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In Nsw Häven, Conn. 
ist neuerdings bie Thatsache gerichtlich 
festgestellt worden, „daß Bier ein b:rau-
schenbes Getränk ist." Die dortigen 
Wirthe hatten, um dem herrschenden 
Temperenzgesetz nicht zum Opfer zu 
fallen, die -Gabe des Gambrinus in 
^Schenk - Bier" umgetauscht und be-
hauptet. daß dieser Stoff unter diesem 
Namen kein berauschendes Getränk sei. 
Der Staats-Chemiker hat jedoch ein 
Haar darin gefunden, nämlich 9,86 
Prozent Alcohol, und ein deutscher 
Wirth ist daraufhin schuldig erklärt 
worden. Damit ist natürlich auch das 
Schicksal der „Schenk - Bier" - Wirthe 
b.siegelt. Kein Tropfen Gerstensaft 
darf mehr in dem Staat verkauft wer-
k:n. Dafür ist er aber ein republika
nischer Staat. 

Nette Zustände in Nebras
ka. Ein Ersuchen, im westlichen Theile 
Nebraskas Ruhe und Ordnung wieder 
herzustellen, hat Gouverneur Gerber 
damit beantwortet, daß er machtlos sei. 
Um Verbrecher zu verfolgen und einzu-
fangen, müssen Leute geworben und 
bezal)lt werden. Der Gouverneur sagt 
baß die Bürger ihre Häuser nicht ver-
lassen, ihr Leben nicht.auf's Spiel setzen 
b.trch Verfolgung und Verhaftung von 
Verbrechern und die dadurch entstehen-
den Ausgaben nicht bezahlen wollen. 
Er habe für solche Zwecke auch nicht ci-
nen Cent zur Disposition. Der in 
Omaha erscheinende „Herald" erklärt, 
daß die Ehre des Staates auf dem 
Spiele stehe. Neun Mordthaten kamen 
in einer einzigen Woche vor und solchen 
Schandthat'n gebenüber futd über 
40,000 Seelen zählt, machtlos. Ver-
brechet morden und brennen nach Be
lieben.. Hervorragende Bürger des 
Staates werden zusammentreten und 
berathen, was zu thun sei. Weun nicht 
früher, so sollte die Legislatur nach ih-
rem Zusammentreten die Mittel zur 
Wiederherstellung von Gesetz und Ord-
nung bewilligen. Richards, von dem 
man glaubt, daß er in Vearney Co. 
fünf Personen ermordet hat, wurde in 
Falls City gefangen genommen und 
nach Omaha gebracht. Bei der Aufre-
gung, welche dort herrscht, wird zwei-
felsohne der Versuch gemacht werden, 
den Kerl zu lynchen. 

Die großen Getreidemas-
seil, welche nach den Märkten des 
Landes strömen, beweisen, daß die ho-
hen Erwartungen, die man sich in Be
zug, auf den Ernteertrag machte, n.cht 
übertrieben waren. Die Ernte ist be-
sonders im Westen und Nordwesten so 
reichlich ausgefallen, daß die Farmer 
fast den Wunsch hegen, der Himmel 
halte anderwärts mit seinem Segen et
was eingehalten, damit der Ueberfluß 
die Getrcidepreise nicht allzusehr drücke. 
Illinois und Missouri haben in diesem 
Jahre etwa denselben Ernteertrag auf-
zuweisen, wie im vorigen. In Kansas 
hat der Ernteertrag sich fast verdoppelt. 
Nebraska hat ebenfalls einen bedeuten-
den Zuwachs aufzuweisen und im nörd-

„lichen Minnesota ist die Ernte bedeutend 
genug, um den im südlichen Theile des 
Staates durch Sturmverheerungen ent-
standenen Ausfall zu decken. Iowa 
hat wenigstens Mehr Welschkorn als in 
187.7. Infolge der ungeheuren Zufuhr 

Jtitb die Preise im Großen und Ganzen 
so niedrig, daß die Farmer den Verkauf 
von Wclschkorn thatsüchlich eingestellt 
haben und dasselbe zur Mästung der 
Schweine verwenden. Möge die drük-
!ende Lage der Farmer im neuen Jahre 
wenigstens in etwa gelindert werden, 

""nbem die Producte mit einem denselben 
,annährend" gleichen Geldpreise bezahlt 
Derben. 

Viele Soeialiften sind aus 
Berlin ausgewiesen worden und zwar 

"erabe vor dem Einzug des alten Wil-
elm in die Stadl. Es herrscht darü-
er auch in nicht socialistischen Kreisen 
eine geringe Verblüffung. Wir haben, 
ngen bie unabhängigen Blätter, nun 
i c h t i g  b e n  „ k l e i n e n  B  e  l  a  g  e  r  

"ngszustan d," wie lange wird 
er große noch ausbleiben? Die fort-
christliche ..Volkszeitung" enthält einen 
!l?sch:edsgrnß der Ausgewiesenen, wo-
:n dies? ilne Parteigenossen bitten, daß 

c der Frauen und Kinder der Schei

denden eingedenk sein mögen, die Aus 
Weisung habe bis jetzt mit Ausnahme 
eines Einzigen nur Familienväter ge-
troffen. »Keiner der Ausgewiesenen 
vermöge seinen Angehörigen mehr als 
den Unterhalt für die nächsten Tage 

zurückzulassen. 

Gen. Miles hat sich betreff der 
Frage des Jndianerbüreau, während er 
dem Minister des Innern volle Gerech 
tigkeit widerfahren läßt, doch für eine 
„stärkere Regierung" der Indianer er 
klärt. Er befürwortet in einem Briefe 
an <Sen. Saunders, Vorsitzender des 

betreffenden Committee: 
1. Daß die indianischen Stämme, 

welche jetzt noch mit Pferden und Waf
fen versehen find, nämlich die Sioux, 
Assiniboines, Gros Ventres, Crews; 
Piegans, Arrapahoes, Cheyennes, Kio-
was, ComancheÄ, Apaches, Novajoes, 
Utes, Bannocks, Spokanes, Umatillas, 
Blackset u. A. dem Kriegsministerium 

unterstellt werden. 
2. Daß der Kriegsminister Offiziere 

von erprobter Tüchtigkeit auswähle, 
um Kontrolle über diesk Indianer und 
die Verwaltung Dessen, was ihnen vom 
Congreß ausgesetzt wird, zu überneh-

men. 
3. Truppen sollten verwandt werden, 

um die Beobachtung und Ausführung 
der Verträge durchzusetzen, die Jndia-
ner auf ihren Reservationen zu halten 
und Uebergriffe gegen die Weißen LU 
verhindern, ebenso wie t»ie Indianer in 
ihren Rechten, wo solche von Weißen 
beeinträchtigt werden, z« ..schützen. 

4. Nicht in Gebrauch befindliche Ge-
bäuve an den Hilitärposten sollten als 
Magazine für Proviant aind andere 
Waaren der Indianer benutzt werden; 

desgleichen sollten Nutzthiere der Re
gierung, wenn nicht für diese gebraucht, 
für die Indianer zum Beackern ihrer 
Felder und Bestellen ihrer Garten ver
wandt werden. 

5. In nicht benutzten Militär-Popen 
sollen technische Schulen eingerichtet 
werden, in denen die JndianerZinder 

Unterricht im Englischen, nützlichen 
Handarbeiten und im Ackerbau erhal

ten. 
Ucberhaiipt dringt Gen. Miles da-

rauf, die Civilisations-Versuche haupt
sächlich auf die Sil ber anzuwenden, 
wenn nicht zu beschränken. 

„Jlls. Staatszeitung' sagt: „Ei-
frige Bewerber um die Gesand
ten stelle in Berlin find: der frühere 
Bundessenator Romsey von Minnesota, 
ein geborener Penisylvanier, der präch
tig Pennsylvanisch-Deutsch spricht," 2C. 

Das Obige enthält Wahrheit und 
Dichtung. Wahrheit ist, baß Ex-Se
nator und Gouvernör Ramsey von 
Minnesota, ein geborener Pennsylva-
n er, prächtig pennsylvanisch Deusch 
spricht, — Dichtung, daß er ein „eifri
ger Bewerber" um die Stelle ist, we-
nigstens erklärt „Pioneer-Preß" in sei
nem Namen, daß er sich nie um die 
Stelle beworben. 

Man braucht nun gar nicht ein per
sönlicher Anhänger des Herrn Ramsey 
zu sein, sondern ihn nur zu kennen, um 
mit voller Ueberzeugung zuzugestehen, 
daß die Stelle gar nicht besser besetzt 
werden könnte, als eben durch Alexan
der Ramsey, auch wenn er kein Penn
sylvanisch-Deutsch verstände. Er wäre 
durch seine äußere Person, dutch sein 
ganzes Wesen, wie durch politische Vor-
schule und Lebensstellung ganz der 
Mann für den Platz, und wird deßhatd 
hier in Minnesota sicherlich ohne Un
terschieb der Partei bedauert, daß es 
nun einmal mit Gewalt ein Pennsyl-
vanier sein soll, der das Amt erhält. 

Der Gesandtschastsposten 
in Berlin. Dem verst. Bayard 
Taylor wäre, wenn er am Leben ge-
b'ieben eine schwierige und man kann 
wohl sagen auch unangenehme Aufgabe 
zugefallen. Die Frage in wie weit die 
Ver. Staaten gesonnen, naturolisirtrn 
Bürge:n, wenn sie in ihr Vaterland, 
Deutschland zurückkehren, Schutz zu ge-
währen, wird über kurz oder lang zu 
Auseinandersetzungen mit der deutschen 
Regierung führen. Als HerrfBancroft 
den :bekannten Vertrag zwischen Ken 
Ver. Staaten und Deutschland ab 
schloß, blieben die heiklichsten Fragen 
offen, denn Herrn Bancroft war es vor 
zugsweise darum zu thun, seine gesell
schaftliche Stellung am Hofe von Ber-
lin zu einer angenehnnn zu matten und 
dieselbe durch keinkn Mißton trüben zu 
lastend Die jüngsten Vorkommnisse 
namentlich der Bäumer Fall, sollten 

dem Staatssekretär aber klar machen 
daß sein eigener Ruf eS fordert zum 
Gesandten in Berlin einen Mann zu 
ernennen, der seiner Stellung in jeder 
Beziehung gewachsen ist und der, wenn 
es gilt die Rechte naturalifirter Bürger 
zu wahren, sich nicht mit allerlei Aus 
flüchten abspeisen läßt. Wir wollen 
zugestehen, daß es für naturalisirte 
amerikanische Bürger, die Deutschland 
wieder zu ihrer bleibenden Heimath ma-
chen, durchaus nicht ehrenhast ist, wenn 
fie sich unter dem Vorwande amerika
nische Bürger zu sein, ihre Pflichten 
gegen ihr Geburtsland zu entledigen 
suchen, doch müffen wir immer an dem 
Grundsatze festhalten, daß Einzelfälle 
nicht den Werth einer Naturalisation 
in ben Ver. Staaten, in .Frage stellen 
dürfen. So lange wir mit Deutsch-
lund keinen Vertrag abgeschlossen, der 
auf derselben Grundlage beruht, wie 
der Vertrag zwischen den Ver. Staaten 
und England können unliebsame Erör-
terungen nicht ausbleiben, und deshalb 
liegt dem nächsten Gesandten in Berlin 
in erster Reihe die Pflicht ob, auf den 
Abschluß eines neuen Vertrages hinzu-
arbeiten, der alle Zweifel, in Bezug auf 
die Stellung naturalisirter Bürger der 
Ver. Staaten während ihres Aufent
haltes im Auslande, beseitigt. 

Fried e^sdediirfniß Die wackere 
„Köln. Volksztg." schrieb in ciaer ihrer 
letzten Nummern folgende sehr beach-
tenswerthe Zeilen, welche die gegen
wärtige Lage Europa's treffend kenn

zeichnen: 
„Es ist wahrlich Zeit, daß die groß-

mächtigen Monarchen dem Hangen und 
Bangen zwischen Krieg und Frieden ein 
Ende machen und die Völker wieder auf 
den soliden Boden des Vertrauens fiel-
len; denn vorher kann und wird das 
leidende Geschäftsleben nicht gesunden. 
Es nimmt sich doch mehr als sonderbar 
aus, daß, nachdem seit sieben Jahren 
dem an der Spitze der Civilisation mar« 
schürenden Autokraten an der Seine der 
rechte Weg gezeigt wurde, der Autokrat 
an ber Newa sag'n barf: Wenn ich 
zufrieden bin, ist Europa ruhig. Es 
nutzt uns Deutschen wahrlich nicht viel, 
baß ber Reichskanzler uns nicht in 
Kriegswirren verwickeln läßt, ba bie 
Geschäfte bes Friedens nicht gedeihen, 
so lange der Osten Europa's im Kriege 
liegt oder vom Kriege bedroht ist. Und 
zu allemhin ist es fraglich, ob ber 
Reichskanzler im Stanbe ist, bas beut-
sche Reich unter allen llmftänbett vor 
kriegerischen Verwickelungen zu wah-
ren, ober ihm Rüstungen zu ersparen, 
bie in ber Regel fast so viel kosten wie 
ein Krieg. Die Finanzen des deutschen 
Reiches stehen nicht so gut, daß es sich 
um einige Dutzend Millionen mehr oder 
weniger nicht zu kümmern brauchte. 
Der russischen Politik ist es gelungen, 
den Emir der Afghanen gegen England 
zu Hetzen, und möglicherweise findet es 
England gerathen und gelingt es ihm, 
eine Erhebung der Mohammedaner in 
der Türkei oder einen neuen Krieg ge
gen die Russen zu bewirken. Dann 
werden die letzten Dinge ärger sein als 
die ersten, und wird sich Oesterreich zur 
Intervention gezwungen sehen, und 
ohne Mobilmachungen im größten 
Maßstabe kann keine diplomatische Kunst 
etwas ausrichten. Die russische Politik 
sündigt in der Türkei offenbar auf die 
deutsche Freundschaft, auf Frankreichs 
Neutralität und Oesterreichs Wirren 
hin." 

Die Roth der Arbeiter in England. 
(Aus der »Frankfurter Zeitung.«.) ' 

Bei dem Umfange, welchen die Ar
beits« und Lohnkrisis in Großbritan-
nie t bereits angenommen hat, wird es 
nöthig, die von Tag zu Tag sich hau-
senden Nachrichten über den Fortschritt 
der Noth wenigstens kurz zu regifirtren. 
Der Lock - Out der ländlichen Arbeiter 
in Kent und Sussex gewinnt täglich an 
Ausdehnung. Die Gewerkvereinskasse 
hat jetzt etwa 900 Mann zu unterstü 
tzen. Die Demonstrationen in London 
unb Woolwich haben kaum 50 Pfunb 
Sterling für diesen Zweck ergeben; 
hoch erwartet man von den Londoner 
Gewerkschaften noch bedeutende Hülse 
Die Farmer sind in etwa 100 Fällen 
gegen diejenigen Arbeiter vorgegangen, 
welche auf vorausgegangene Kündigung 
ihre Cottaaes nicht verlassen wollten. 
Auch in West-Norfolk hat eine Aßzahl 
Pächter ben Beschluß gefaßt, bie Ar
beitslöhne von 14 auf 13 Schilling pro 
Woche herabzusetzen. Die Bewegung 
sch-int noch anbere Landbezirke ergrei

fen zu wollen. Der „Bereinigte Päch 
tei Club", eine Berbinbung, die sich 
über ganz Großbritannien erstreckt, hat 
für nächste Woche überall Versamm 
hingen ausgeschrieben, „um bie allge 
mein unbefriebigenben Beziehungen 
zwischen Pächtern unb Lanbarbeitcrn in 
Betracht zu nehmen, in ber Absicht, 
Mittel ausfinbig zu machen, befriebi-
genbere Verhältnisse herzustellen burch 
Milberung bestehenber Noth unb burch 
Maßnahmen, welche bie Wieberkehr 
von Strikes unb Lock - Outs verhin-
dem." Bon Seiten ber Lanbarbeiter-
ltnion sinb einige bekannte Vertreter 
zur Theilnahme eingeladen worden. 

Der Strike ber Baumwollenspinner 
in Olbham bauert unveränbert fort 
Seit bem Enbe ber letzten Woche sinb 
noch einige Spinnereien zum Stillstanb 
gelangt, so baß im Ganzen . über 130 
Fabriken aicher Thätigkeit sinb. Unse
ren früheren Mitteilungen über den 
Gegenstand fügen wir berichtigend bei, 
baß unter ben von bem Strike betroffe
nen Unternehmen auch etwa 50 „Ge
sellschaften mit beschränkter Haftbarkeit" 
sinb, ein Beweis mehr für die That
sache, baß bieses System nicht bie ihm 
zugeschriebene Lösung der Arbeiterfrage 
enthält. Bei den großen Lasten, welche 
auf den Gesellschaften ruhen, trifft sie 
ber Strike besonders schwer. Sie ha-
ben einen The.il ihres ständigen Perso
nals entlassen und die übrigen auf hal
bes Gehalt setzen müssen. Die Arbei 
ter verhalten sich im Ganzen ruhig und 
gemessen. Sie bereiten eine Agitation 
durch ganz Lancashire vor; ein „Aus 
ruf um Unterstützung an das arbeitende 
Volk und das Publikum im Allgemei-
nen" ist bereits erlassen. Vereinzelt 
sind in den letzten Tagen auch außer
halb Oldham verschiedene Baumwoll-
pinttereien außer Thätigkeit getreten. 

Die Seiden-Industrie in Congleton 
und Leek hat seit Jahren keine so schwe-
re Zeit durchgemacht, als gegenwärtig. 
In Congleton sind die Arbeitslöhne re-
duzirt worden; ein großer Theil der 
Fabriken steht still, andere hoben ihre 
Arbeitszeit beschränkt; nur drei arbei
ten volle Zeit. Nach einem Berichte 
der „Daily Neros" leiden manche Ar
beiter - Familien buchstäblich Hunger; 
in einem Falle hatte eine Familie mit 
acht Kindern drei Tage lang nichts ge
gessen. In Leek arbeiten nur zwei Fa
briken volle Zeit. In der Kohlen- und 
Eisenbranche haben sich die Verhält-
nisse noch immer nicht gebessert; an 
verschiedenen Orten wurden Versamm-
lnngen seitens der Fabrikanten abge-
halten, um Über die Mittel zu berathen, 
welche diesen trostlosen Zuständen ge-
genüber ergriffen werden könnten. In 
Lancashire liegt die gesammte Eisen
branche so barnieder, daß alle Fabriken 
in dieser Woche noch zu Lohnherabse-
tzungen greifen werden. Auch an an
deren Orten nehmen die Lohnreduktio-
nen und die Entlassung von Arbeitern 
ihren Fortgang. Im Barnsley - Di-
strikt ist eine Herabsetzung des Lohnes 
um 12£ Prozent in Aussicht. Ein 
größeres Werk hat den entlassenen Ar
beitern einen Theil ihres Lohnes zurück-
rückbehalten, bis sie die dem Fabrikan-
ten gehörigen Wohnungen geräumt ha-
ben.—Auf den Kohlenwerken von Süd-
Wales, wo die Löhne seit 1869 um 22£ 
Prozent gesunken sind, gebt man mit 
einer erneuten Lohnherabsetzung um. 
Auch auf den Schiffswerften stockt viel
fach bie Arbeit, unb einige ber größten 
Firmen haben ihre ältesten Leute ent
lassen müssen. 

Nach einem Berichte aus Sheffielb 
würbe bort vor einigen Tagen unter 
dem Vorsitz bes Bürgermeisters ein 
Meeting abgehalten, welches den Zweck 
hatte zu ermitteln, wie der Noth unter 
den arbeitenden Klassen abgeholfen 
werden könne. Hunderte von Arbei
tern wohnen in Häufern mit keiner 
Spur von Möbeln — Alles theils ver
setzt. theils verkauft, kein Feuer, nichts 
zu essen, und die Leute sind vollständig 
von der Großmuth ihrer Nachbarn ab
hängig. Es wurde beschlossen 
diesem Nothstande wenigstens theilweise 
durch freiwillige Gaben abzuhelfen und 
zu diesem BeHufe wurden sofort 2000 
Lstr. gezeichnet. Letzten Mittwoch wur 
den zum ersten Male Brod und Suppe 
an 300 Arbeiterfamilien vertheilt; man 
gedenkt bitfe Hülfe fernerhin zwei Mal 
bie Woche eintreten zu lassen. 

In Glasgow herrscht in Folge ber 
zunehmenden Arbeitslosigkeit ebenfalls 
große Noth unter der arbeitenden 

Klasse. Nach Berichten aus Nerokastle 
und Carisle sinb bie Landstraßen von 

Schottland nach England mit Hunder
ten von hungernden und friernden Ar
beiterfamilien bedeckt, welche entweder 
Beschäftigung suchen oder auswandern 
wollen. 

RnHlakd nnd England. 

Mit Recht ist man jetzt gespannt auf 
bie Haltung Rußlaud's gegenüber ben 
englischen Waffenerfolgen in Afghani-
stan, benn biifelben machen burch feine 
Rechnungen und Pläne nicht minder 
einen dicken Strich, wie Preußeu's 
Siege im Jahre 1866 die Pläne Napo 
leon's durchkreuzten und Frankreich in 
Unruhe versetzten. Und wie man in 
Frankreich nach Rache für die Sodowa 
rief, so werden jetzt in Rußland Stim
men laut, welche Revanche fordern für 
die Niderlage ber russischen Politik in 
Central-Asien. Diese Niederlage abzu 
leugnen, wäre vergeblich, seitdem die 
Welt weiß, daß eine russische Gesandt
schaft sich im Gefolge des flüchtigen 
Emir befindet, und daß dieselbe ihre 
Stellung in Kabul auf Grund eines 
geheimen Vertrages inne hatte, den 
russische Agenten im Juni ds. Js. dem 
Emir unterbreitet hatten. Wenn der 
Emir seine Zustimmung zu demselben 
verweigert hätte, so würde die russische 
Gesandtschaft nicht bis zuletzt bei ihm 
ausgeharrt, nicht ihn nach Turkestan 
unter die Fittiche des russischen Dop-
peladlers geleitet haben. Der Vertrag 
e n t h ä l t  z w ö l f  A r t i k e l ,  u n b  z w a r :  

1. Der Emir gestattet ben Aufent
halt russischer Agenten in Kabul unb 
an denjenigen anberen Plätzen, wo eine 
Anstellung von Agenten russischer Na
tionalität nothwenbig erscheinen sollte. 
Diese Agenten haben Befugnisse wie 
Konsuln. 

2. Es wirb gestattet, rassische Trup-
jen an vier passenben Orten an ber 

Grenze von Afghanistan einzuquartie-
ren. Der Emir übernimmt bie Ver

pflichtung, biese Truppen zu schützen. 
3. Die russische Regierung erhält die 

Erlaubniß, Straßen von Samarkanb 
über Kala Kurghan, Khoja Salib unb 
Balkh nach Kabul zu bauen, ferner von 
Kabul nach Herat am Aamun Fluß ent-
lang, burch bte Ebene von Jnbkho über 
Vala Marghab, Manu hak, Panbi unb 
Firoz Koh unb schließlich von Herat 
nach Kanbahar über bie Linie von 
Garsmir. 

4. Sollte bie Nothwenbigfeit eintre
ten, so gestattet bie Regierung von Ka
bul russischen Truppen ben Vormarsch 
gegen Jnbien auf allen wünschenswer-
then Wegen. 

5. Telegraphische Verbindung wird 
hergestellt zwischen Samarkand, Kata 
Kurghan, Balkh, Kabul, Kandahar und 
anderen Orten, wo sich russische 9tgen-
ten ober Truppen befinben. 

6. Falls es nothwenbig werben sollte, 
werben die russischen Truppen gegen 
angemessene Bezahlung mit Vorräthen 
und Fuhrwerken versehen. 

7. Die russische Regierung verbürgt 
den Vertretern, Nachfolgern und Erben 
des Emirs in Gemcßheit des Willens 
des letzten Herrschers und der gesetzli
chen Rechte die Herrschaft in Afghani
stan für alle Zeit. 

8. Die russische Regierung wird sich 
auf keine Weise in die inneren Angele
genheiten Afghanistans oder die Ver
waltung des Landes einmischen. 

9. Die russische Regierung wird für 
die Aufrechterhaltung des Friedens in 
Afghanistan Sorge tragen und gegen 
auswärtige und innere Feinde des 
Fürstenthums Hilft leiten. 

10. Die russischen Behörden werden 
die Feinde des Emirs auch als die ihri
gen ansehen. 

11. Wenn es sich als wünschenswerth 
herausstellen sollte, daß die russische 
Regierung eine Expedition entsendete, 
um Krieg in Indien zu führen, so wird 
der Emir die russischen Truppen gegen 
Bezahlung mit Vorräthen versehen. 

12. Die afghanische Regierung wird 
Agenten in der Hauptstadt Rußlands, 
in Taschkent und anderen Orten unter« 
holten. 

'Das Verhalten des Emirs von Af' 
ghaniftan diesen russischen Vorschlägen 
gegenüber, deren Annahme ihn zu einem 
vollständigen Vasallen des Czarcn ge» 
macht haben würbe, ist nicht bekannt, 
doch spricht der Umstand, daß die rusjU 
sche Gesandtschaft sich bis zur Flucht 
des Emirs in Kabul aufhielt, dafür, 
daß die russischen Zumuthungen Schir 
Ali keineswegs verletzt hatten. Jeden
falls hatte bte englische Regierung 
Grund, schon jetzt bie nothigen Maßre
geln zu treffen, um einer eventuellen 
Expedition der Russen nach Indien be* 
gegnen zu können ; und allem Anscheine 
nach ist ber Czar zu ber Ueberzeugung 
gelangt, baß ba biese Maßregeln so 
wirksam wie weise gewesen sinb, die 
Feindschaft Englanbs ihm mehr Nach-
tbcil, als bie Freunbschaft Schir Alf« 
Vortheil bringen würbe. 

Editorielle Notizen. 

* Der berüchtigte Räuber Rozsa 
Sanbor ist, wie aus Pest gcmelbct wirb, 
im Gesängniß zu Szamos - Ujbar ge
storben. 

* Kaufleute in Arnoy, China, berich
ten, baß die letzte Theeernte über alle 
Begriffe mit extra dazu präparirteti 
Weidenblättern verfälscht warben ist, 
die unter den ächten Thee vermischt 
werden. 

(Kalifornien hat in diesem Jahre 
angeblich 70,000 Kisten Rpsinen pro-
duzirt. 

* Neu angestellte Bohrversuche in 
verschiedenen Theilen Deutschlands, 
welche von ausgezeichneten Geologen 
angestellt worden sind, stellten es außer 
allen Zweifel, daß sich der Baltischen 
See entlang ein unermeßliches Lager 
Salz erstrecke. 

* Die reichste unverheiratete junge 
Dame in den Ver. Staaten ist Miß 
Celeste Winans in Baltimore; sie hat 
kürzlich von ihrem Vater $20,000,000 
geerbt. 

Der Kaiser von Brasilien hat aus-
gezeichnete Aerzte aus Europa nach 
Rio Janeiro eingeladen, um bort an 
der Quelle den Charakter des Gelben 
Fiebers zu studiren und ein Heilmittel 
dafür angenommen. 

* In ber nächsten New Horker As-
scrnbly wirb ein Arbeiter sitzen unb 25 
Farmer. In der Massachusetts Assem-
bly werden 34 Mitglieber als Arbeiter 
unb eben so viel als Farmer angege-

ben. 

Colorado rühmt sich, einen wirkli

chen Gletscher zu haben, nämlich den 
Wind River Peak. Er wurde unlängst 
von einer Partie Reisender bestiegen 
und soll der erste Gletscher sein, der in 
diesem Lande entdeckt worden ist. 

Lebensrettungsstationen wurden 
an der Küste von New Hark zwei neue 
errichtet, nämlich zu Long Branch und 
Wreck Ponb. Ferner sinb an der Küste 
von Virginien und Süd Carolina 13 
in Errichtung begriffen und drei weitere-
werden an ber Küste von Delaware und 
Maryland ftationirt. 

* An einem ber letzten Abenbe traute 
im Philabelphia in einer chinesischen 
Waschanstalt ein Methobisten - Prebi-
gcr einen bezopften Chinesen mit einem 
in ber Nachbarschaft wohnhaften wei
ßen Mäbchen. Die Festlichkeit erregte 
in ber Nachbarschaft großes Aussehen. 

* In Philabelphia ist bieser Tage 
ber 55jährige Georg Richner am Kran
kenbette seines Brubers gestorben. Er 
wollte in ber Nacht bei seinem kranken 
©ruber wachen, fiel jeboch, nachbem er 
kurze Zeit im Zimmer gewesen war, 
plötzlich tobt zu Boben. 

* Ein Wechselbtatt nennt die Strebe-
Dollars bie unehelichen Kinber bet 
Münze unb hofft, baß Uncle Sam biese 
Nebenkinber auf irgenb eine Weise an
erkennen werbe. , 

* Die russische Regierung hat sich 
entschlossen, eine Forschung« - Expedi
tion nach dem hochgelegenen Taffelland 
Centrallasiens zu senden, das unter 
dem Namen „Das Dach der Welt" be
kannt ist. Sie besteht aus einem Pho
tographen unb zwei Botanikern unb in 
einer Eskorte von Kossackcn. 

* Auf Grund des Socialistengesctes 
waren bis zum 17. November 115 Vcr^ 
eine, 31 periodische Druckschristen und 
92 nicht periodische verboten worden. 

* An Schweizern sind in den 
acht Jahren 33,767 ausgewandert, 
von 31,346 nach den Ver. Staötosu 

* In Indianapolis, Ind.» wuMtzA 
Leichknverdrennungs-P<r?m 
Biete angesehene Bürger jwtz 
beigetreten. 

* Ein Marseille? AlNäM'H V# W* 
das Jahr 1879 kft Wft WWM, 
Gortschakoff und WWifl-. 

* Nord CarvttM hztz m 

BaumwolleuftMkk üft?. 
hen, von 5? m W 
d.s Kriegs ttttchtet m&Vh Pird. 

* WSHnktz. W1 NchvUM 
j 'lms MM hm tehWt Th M-
shwWft Itz.M M 
Mtt toweft Witt iiiW) UM 
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